
Wie erhalten wir einen gnä-
digen Gott?

Der politische Aspekt

Angesichts einer zunehmen-
den Isolierung Israels auf dem in-
ternationalen politischen Parkett
einerseits und einer wachsenden
militärischen Bedrohung nicht nur
durch die sich aufrüstende „Cha-
mas“ oder „Hisb-Allah“ und vor al-
lem durch eine baldige Atom-
macht Iran, hinter der wiederum
Rußland steht, andererseits, muß
sich jeder normal denkende und
fühlende Bürger unseres Staates

die Kardinalfrage stellen, wie wir
endlich zu einem gnädigen Gott
finden, der kein weiteres Blutver-
gießen seines einst erwählten
Volkes mehr zuläßt, wie dies in
den zurückliegenden zweitau-
send Jahren zuhauf geschehen
ist, insbesondere in dem Land,
wo ich geboren wurde: Deutsch-
land. 

Es ist erschütternd, daß man
aus den verheerenden Ge-
schichtskatastrophen, die unser
Volk in all den Jahrhunderten
heimgesucht haben, bislang noch
keine Konsequenzen im Juden-
tum gezogen hat. 

Man braucht kein Prophet zu
sein, um vorherzusagen, daß Is-
rael eines Tages ohne Hilfe ande-
rer Nationen einem massiven Be-
drohungspotential ausgeliefert
sein wird, da Israel gegenüber
der internationalen Staatenge-
meinschaft keine kommerziellen
Vorteile in die Waagschale legen
kann, wie zum Beispiel die arabi-
schen Nationen mit ihren Erdöl-
und Erdgasreserven. Bei nüch-
terner Betrachtung sieht man
doch eindeutig, wie Leute, wie
Machmud Achmadinejad oder
Muhammar al-Gaddafi, dem  Völ-
kerforum der Vereinten Nationen
mit ihrer Hetze gegen den Staat
Israel offen Hohn sprechen. Oder
betrachten wir den US-Präsiden-
ten Barack Hussein Obama, dem
70 Prozent der amerikanischen
Juden ihre Stimme gegeben ha-
ben. Daran sieht man eindeutig,
daß es in unserem Lande weder
eine politische noch geistliche
Weitsicht gibt. 

Wir meinen, mit unserer
selbstgestrickten Gerechtigkeit in
Form eines verschrobenen Tal-

wie wir dies bereits in unserer
letzten BNI-Ausgabe 172 zur
Sprache brachten. Wahre und
reife christliche Israelfreunde
sollten und müssen sogar die di-
versen Geister unterscheiden
können, die wirklich um das See-
lenwohl Israels bedacht sind und
sich mit ihrem Leben dafür ein-
setzen, oder jenen Werken, die
sich mit den Spenden bei den Ju-
den einschmeicheln wollen und
im übrigen noch davon ausge-
hen, daß die Juden ihren eigenen
Heilsweg hätten und einer Um-
kehr zu ihrem Messias Jeschua
nicht bedürften. Daher war die
neue umfangreiche Pressekam-
pagne im November so dringend
erforderlich, damit im Lande Zion
von der Heilsbotschaft Jeschuas
kein Schweigen sei, bis (erst)

dann Jerusalem zugesetzt werde
zum Lobe auf Erden (Jes. 62,6-
7). Wem dies immer noch nicht
offenbart ist, der sollte sich von
uns belehren lassen, anderen-
falls er sich um die Gabe des Hei-
ligen Geistes bemühen sollte, so-
lange es für ihn nicht zu spät ist!

Wir hätten an dieser Stelle
noch mehr Ungerechtigkeiten in
Israel veröffentlichen können, wie
beispielsweise der Verweis von
Jüdinnen, die mit Gebetsschal an
der Klagemauer gebetet hatten.
Juden verfolgen ihre eigenen Ju-
den, weil Frauen für die orthodo-
xen Juden untergeordnete We-
sen sind. Oder denken wir an die
vielen Menschenrechtsverletzun-
gen, von denen auch in unserer
vorerwähnten Pressekampagne
die Rede ist, wonach Rabbi Itz-

chak Peretz 350.000 Menschen
aus Rußland, die seit Jahren
Staatsbürger Israels sind, ihre
Staatszugehörigkeit wieder ab-
spricht, weil sie angeblich keine
koscheren Juden wären. Israel
wird bei all der Geistesverwirrung
zu einem Irrenhaus, wo letztend-
lich nur noch der Heiland selbst
einen Ausweg schaffen kann,
aber bis dahin kommt noch Israel
unter die Zwangsherrschaft des
antichristlichen Machtherrschers,
was als ein Gericht Gottes anzu-
sehen ist, weil die Juden weiter-
hin ihren eigenen Messias ver-
stoßen und all jene als Götzenan-
beter verachten, die sich unter
sein vergebendes Blut gestellt
haben. 
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mud-Judentums Gnade vor Gott
finden zu können, ohne zu be-
denken, daß 70 Prozent der pol-
nischen Juden orthodox waren –
und dennoch in Auschwitz ermor-
det wurden. Dabei sagt uns der
„Tenach” eindeutig, daß es noch
zu einem konzertierten Angriff
der Staatengemeinschaft auf Is-
rael (Sacharja Kapitel 12) und ei-
nem Angriff von dem Feind „aus
dem äußersten Norden“, dem
Gog aus dem Lande Magog
(Rußland), kommen wird (Hese-
kiel Kapitel 38). Man fragt sich,
was die vielen Juden in ihren Je-
schivot überhaupt lernen, die in
allen theologischen und vor allem
eschatologischen Fragen absolut
inkompetent sind. Sie, die Rab-
bis, sind keine Lehrer ihres
Volkes; sie schaffen ihre eigenen
Messiasse („Lubawitscher Reb-
be), ungeachtet dessen, daß Herr
Menachem Schneerson niemals
seinen Fuß auf israelischem Bo-
den setzte oder gar nach Micha
5,1 in Bethlehem geboren wurde. 

Dies ist die 86.Pressekampa-
gne, die wir in der israelischen
Presse durchführen, um damit
unserem Volke die Augen zu öff-
nen. 

Der Haß auf alles vermeint-
lich Unjüdische

Im Mai vergangenen Jahres
schrieb ich damals über den An-
schlag auf den Jungen Ami Ortiz
aus Ariel, weil seine Familie an
den noch immer in Israel verach-
teten Jeschua als Messias
glaubt. Mein Verdacht von da-
mals bestätigte sich inzwischen,
nachdem man als Täter Jakov
Teitel, einen fanatischen Juden,
festgenommen hat. Es stimmt
auch im Ausland sehr be-
drückend, wenn man erfahren
muß, daß es religiöse Menschen
in Israel gibt, die offen gegenüber
anderen Mitbürgern Volksverhet-
zung treiben, nur weil sie bei-
spielsweise an Jeschua als ver-
heißenen Messias glauben. Da-
bei gibt es hier im Lande minde-

stens 20.000 bis 30.000 messia-
nische Juden, die diesen Glau-
ben mit der Familie Ortiz teilen.
Erst vor einem Jahr versuchten
jüdisch-orthodoxe Kreise, mich
durch einen Brandanschlag im
siebten Stock eines Hochhauses
zu ermorden. Aber unser treuer
Gott weckte mich rechtzeitig, so
daß der Brand noch gelöscht
werden konnte. Zuvor war ich am
Telefon mit Schimpfworten, wie
„Maniak, Hurensohn oder Hund“
beleidigt worden, und man mich
im Zuge dessen „besuchen“ wol-
le. Würde mir dies in Deutschland
widerfahren, weil dort bekannt ist,
daß ich Israeli bin, dann würde
ich dies auf Neonazis zurück-
führen. Aber wenn solches im ei-
genen Volk und Land geschieht,
wobei die Polizei in ihren Ermitt-
lungen in meinem Fall so nach-
lässig ist, daß man noch immer
nicht den oder die Täter gefun-
den hat, dann ist dies ein großes
Alarmzeichen, daß Israel zuneh-
mend zu einem rassistischen
Staat wird. Wie also können wir
andere Staaten als antisemitisch
bezichtigen, wenn wir uns hier
antichristlich betätigen? Sind wir
damit wirklich ein „Licht für die
Völker“ (or le-go’im) oder machen
wir uns mit unserer Erwählung
nur etwas vor? Erkenntnis muß
immer erst bei uns selbst begin-
nen, ehe unser Finger auf andere
(Völker) deutet. Sind wir also
wirklich besser als die anderen
Völker, die wir abfällig als „go’im“
bezeichnen, was Luther mit „Hei-
den“ übersetzte? 

Wo sind die großen Denker
unseres Volkes, die sich hinsicht-
lich der Mißstände in unserem
Volke in tiefes Schweigen hüllen,
damit ihr Judesein ja nicht ange-
zweifelt wird? Es gibt nichts, auf
was wir von uns aus stolz sein
könnten. Denn sowohl die Staats-
werdung Israels im Jahre 1948
als auch unsere zunehmend
zweifelhaften Siege über unsere
Feinde sind nicht unser Ver-
dienst, sondern beruhen einzig
und allein auf der Bündnistreue

unseres erhabenen Gottes, der
sich an seine eigenen Verheißun-
gen gebunden weiß, das Gefäng-
nis unseres Volkes nach langer
Vertreibung aus unserer Heimat
am „Ende der Tage“ zu wenden
und uns wieder ins Land der Vä-
ter zurückführen zu wollen (He-
sekiel 37,1-14). Wo ist also unse-
re Selbsterkenntnis, ehe wir hin-
gehen und anderen Völkern No-
ten erteilen? Wie können wir also
einen gnädigen Gott finden,
wenn wir schon in Vorzeiten mit
unserer Religiosität versagt ha-
ben? Jeder Mensch kann sich ir-
ren, wie jeder religiöse Mensch
auch in Sünde fallen kann. Aber
in unserem Falle irrten wir alle
herum wie eine Herde ohne Hir-
ten. Dabei war der Messias Je-
schua in seiner Knechtsgestalt
für unsere Missetaten willen ver-
wundet und um unserer Sünden
willen zerschlagen. Die Strafe lag
auf ihm, auf daß wir dadurch Frie-
den (mit Gott und der Welt) hät-
ten, und durch seine Wunden
sind wir geheilt, wenn wir dieses
Heilsangebot Gottes annehmen
(Jesaja 53,4-5). Wer also weiß,
daß er gesündigt hat, tut Buße
wie einst König David, als er Bat-
Scheva verführte. Aber hier im
Lande gibt es eine Vielzahl von
Menschen, die Menschen in un-
serem Volke öffentlich schmähen
und ihre Hierseinsberechtigung
absprechen, ohne dafür Buße zu
tun, so daß diese Sünde nicht
vergeben ist.

Wie also kommt ein Rabbi Itz-
chak Peretz dazu, 350.000 Men-
schen aus Rußland, die hier im
Lande arbeiten und bei der Lan-
desverteidigung ihr Leben riskie-
ren, als „Zuhälter, Schmuggler,
Prostituierte, Alkoholiker und Ter-
roristen“ zu diskriminieren? Wo
ist hier die Stimme Liebermans,
der doch die Interessen dieser
seiner Wähler aus Rußland zu
vertreten hat? Gerade die ver-
meintlich religiösen Juden aus
den orientalischen Ländern,  die
Sephardim mit ihrer SCHAS-Par-
tei, rühmen sich, durch solche
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Diffamierungen die besseren Ju-
den als alle anderen zu sein.
Vergessen haben sie, daß die
zionistischen Erbauer des Staa-
tes die Aschkenasim waren, die
die Bildung aus ihren Herkunfts-
ländern dazu einsetzten, diesen
Staat aus der Wiege zu heben
und das verrottete Land wieder
urbar zu machen. Der Rassis-
mus eines Eli Ischai hat dazu
beigetragen, daß Personen mit
korrekt durchgeführten Konver-
sionen im Ausland  hierzulande
der Erhalt der israelischen
Staatsbürgerschaft verwehrt wird,
obschon die Rabbinatsgerichte
solche Konversionsurkunden als
korrekt beurteilt haben. Unser In-
nenminister spielt sich also über
die Urteile der orthodoxen Rab-
bis auf, so als könne er besser
beurteilen, wer ein koscherer
Jude ist und wer nicht.

Diese Hexenjagd erinnert
mich an die Rassengesetze der
Nazis, wo nur Arier ein Bleibe-
recht in Deutschland besaßen.
Wie kann man also einerseits
von der Arbeitskraft der Gastar-
beiter profitieren wollen, die hier
heiraten und Kinder gezeugt ha-
ben, um sie dann andererseits
wieder aus dem Land hinauszu-
werfen? Oder denken wir an die
vom Innenministerium zum Ju-
dentum verworfenen Konverti-
ten, die deshalb hier nicht heira-
ten können und deren Kinder als
„Mamserim“ (Bastarde) gelten.
Es wird höchste Zeit, daß in un-
serem Lande endlich Staat und
Religion getrennt werden, wie
dies bei jedem freiheitlich demo-
kratischen Rechtsstaat der Fall
ist. Die Religion ist eine rein per-
sönliche Angelegenheit eines je-
den Individuums. Die triumphali-
stishe Kirche des Mittelalters
ging sogar so weit, alle jene
Menschen auf dem Scheiterhau-
fen zu verbrennen, die nicht den
katholischen Glauben annehmen
wollten. Was hat eine falsch ver-
standene Religiosität schon an
Unrecht in der Geschichte ange-
richtet, weil man herrschen und

nicht dienen wollte, und vor al-
lem, weil man keine Liebe, son-
dern Gewalt und Hochmut über
die Niedrigen in der Gesellschaft
ausübte. Wer also messianische
Juden verfolgt, anstatt sich mit
ihren Ansichten theologisch aus-
einanderzusetzen, der ist nicht
besser als politisch motivierte
Terroristen. Dabei sind die Mit-
glieder der „Schas“-Partei für-
wahr keine Vorbilder, von denen
einige im Gefängnis sitzen oder
vorbestraft sind, weil sie Korrup-
tion, Bestechung und sonstige
Vetternwirtschaft betrieben, wie
dies in orientalischen Ländern so
üblich ist. Ein Unrechtsbewußt-
sein gibt es dabei nicht, sondern
solche Straftäter werden noch
als Märtyrer behandelt (Benizri).
Dabei wird Unrecht noch als
„mizvah“ (gute Tat) beschönigt;
Hauptsache ist dabei, daß es der
eigenen Sache nützt. 

Was würde man sagen, wenn
in Deutschland ein gewisser
„Meir Scheetrit“ auftreten würde
und sämtlichen Personen den
Zuzug nach Deutschland verwei-
gern würde, die den christlichen
Charakter des Staates gefähr-
den, von denen dann auch Ju-
den betroffen wären? Gerade
aber dies forderte dieser ehema-
lige Innenminister erst im No-
vember vergangenen Jahres.
Und der Regierungschef Netan-
jahu pflegt auch noch Bruder-
schaft mit Eli Ischai, nur um da-
durch seine Koalition zu retten.

Sogar Anhänger des Rabbi
Meir Cahane traten jüngst mit ei-
ner Plakataktion wieder in Jeru-
salem auf und dies einen Tag
nach der Verhaftung des Terrori-
sten Jakov Teitel. Der Gründer
der berüchtigten KACH-Partei
war ein ausgesprochener Ras-
sist, der indirekt auch für ein
Massaker in der Patriarchenhöh-
le in Hebron verantwortlich war.
Noch immer halten ihn seine An-
hänger für einen „großen Füh-
rer“. Solche Phänomena müssen
jeden Bürger dieses Landes auf-
schrecken lassen. Aber selbst

die Emigranten aus Rußland
sind stoisch, lethargisch und in-
different geworden. Hauptsache,
daß man selbst in Ruhe gelas-
sen wird. So dachten einst auch
die Deutschen und ignorierten
den Aufstieg des rassen-
wahnsüchtigen Adolf Hitler aus
Österreich.

Der US-Menschenrechtsbe-
richt bestätigt unsere Vor-
behalte

Dieser Tage erschien der
Menschenrechtsbericht des US-
State-Departments. Er liegt uns
in voller Länge vor. Selbst in
Washington hat man seit Jahren
erkannt, wie dominant sich die
(jüdische) Religion über die Be-
lange von Recht, Gleichheit und
Freiheit der Bürger hinwegsetzt.
Auffallend dabei ist, daß man
hierzulande Begriffe, wie „jüdi-
scher Staat“ und gleichzeitig „de-
mokratischer Staat“ in den Mund
nimmt, obschon bei einer echten
Demokratie die Religionszu-
gehörigkeit der einzelnen Bürger
keine Rolle zu spielen hat. Dabei
handelt der eigentlich weltliche
Staat nach der Maßgabe des
strenggläubigen orthodoxen Ju-
dentums unter Ausschaltung des
moderaten Reform- oder konser-
vativen Judentums, deren Amts-
handlungen keine staatliche Gül-
tigkeit beanspruchen können.
Welche Konfusionen tun sich
hier auf, und niemand im Lande
wagt es, diese Mißstände eines
falschen Demokratieverständnis-
ses offen beim Namen zu nen-
nen. Der US-Menschenrechtsbe-
richt verschweigt nicht, daß das
Innenministerium und die Ortho-
doxie im Lande Minderheiten,
wie messianische Juden, evan-
gelikale Christen, Nichtjuden, Is-
raelo-Araber verfolgen. Auch die
Diskriminierung der 350.000
Emigranten aus Rußland findet
darin Erwähnung. Daß Israel bis
heute über keine Verfassung ver-
fügt, reklamierten wir seit vielen
Jahren öffentlich. Insofern kann
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sich Israel nicht als ein demokra-
tisches Staatswesen definieren.
Selbst die Armee fördert die Kon-
versionen zum orthodoxen Ju-
dentum, obschon eine Armee
sich wertneutral zu verhalten
und sich weder in die Politik noch
in die Religion einzumischen hat.
Sämtliche Feldgeistliche gehören
dem orthodoxen Judentum an;
wieso eigentlich, wo in der Ar-
mee auch und vor allem weltlich
eingestellte oder weniger „fanati-
sche” Juden ihren Dienst tun.
Dieser „status quo“ müßte zu
Gunsten mehr Demokratie ab
sofort geändert werden. Selbst
die Gründer unseres Staates,
wie Theodor Herzl oder David
Ben-Gurion, würden diese Ent-
wicklung nicht toleriert haben.
Mischehen können somit nur im
Ausland geschlossen werden,
welch eine Absurdität! 

Daß es in unserem Staate seit
dem 1. April 1978 ein „Antimissi-
onsgesetz“ gibt, zeigt ebenso
den antidemokratischen Charak-
ter unseres Staatswesens. Wie
kann man davon ausgehen, daß
ein Jude nur aufgrund des Gel-
des oder „materieller Werte“ den
christlich-messianischen Glau-
ben annehmen könnte! Da fragt
sich auch das Ausland, ob die
Juden nicht einmal über das
Geld hinaus denken könnten,
denn man sagt ja den Juden
nach, nur ans Geld und materiel-
le Vorteile zu denken. Hitler be-
nutzte dieses Stereotyp des
„Geldjuden“ zu seiner antijüdi-
schen Propaganda. 

Auch die Ausrichtung ver-
schiedener Schulsysteme ent-
spricht nicht einem kongruenten
Demokratieverständnis. Da gibt
es ein eigenständiges Schulsy-
stem der orthodoxen SCHAS-
Partei, wo all die antidemokrati-
schen Grundsätze gelehrt wer-
den unter Berufung auf die Bibel,
wo keine naturwissenschaftli-
chen Fächer oder Fremdspra-
chen gelehrt werden, also solche
Schulabgänger für die israeli-
sche Wirtschaft ungeeignet sind.

Dieses für die Volkswirtschaft be-
deutungslose Schulsystem soll
demnach das Wählervolk der
SCHAS-Partei sichern und wei-
ter ausbauen und wird zudem mit
1.6 Milliarden Schekel aus dem
Staatsbudget noch gefördert. An-
dererseits gibt es das staatliche
Schulsystem, das über eine mit
westlichen Staaten vergleichbare
Curricula verfügt. Andererseits
beklagen wir in diesen Tagen
eine zunehmende Armut inmitten
unseres Volkes. In den Gründer-
jahren unseres Staates war es
eine Ehre und Herausforderung,
einer Beschäftigung nachzuge-
hen. Heutzutage sind es gerade
die Familien der Ultra-orthodo-
xen, wo die Ernährer sich in die
Jeschivot zurückziehen, anstatt
einer produktiven Arbeit nachzu-
gehen. Ihre Frauen sind nicht nur
Gebärmaschinen, sondern sollen
nach Möglichkeit auch noch für
den Broterwerb und für den
Haushalt sorgen. Durchschnitt-
lich benötigt eine Familie mit acht
Kindern ein Monatseinkommen
von 10.000 Schekel. Da dies
nicht nur nicht der Fall ist, leben
die ultra-orthodoxen Familien
von der Wohlfahrt des Staates
und damit vom Fleiß der Steuer-
zahler, die sie als „reschaim“
(Ungerechte) verachten. Solche
unhaltbaren Zustände gibt es nur
in Israel, das sich zudem noch
als „heiliges Volk“ (am kadosch)
versteht.

Selbst die Agitation der staat-
lich geförderten Antimissionsliga
„Jad le-Achim“ wird im Men-
schenrechtsbericht des US-State
Departments erwähnt, die Jagd
auf in ihren Augen „gefährliche
Kulte“ macht; gemeint sind auch
hier Juden, die an Jeschua als
dem verheißenen Messias glau-
ben. Die Rede dabei ist von ei-
nem Rabbi Lifschitz und seinem
Adjutanten Alex Artovski, der
wohl einst in seiner russischen
Heimat wegen seines Judentums
(möglicherweise ist er nur ein
Konvertit) verfolgt wurde und nun
in Israel selbst zum Verfolger

wurde. Diese Organisation be-
treibt ganz offen Volksverhet-
zung, indem Versammlungen
von messianischen Juden ge-
stürmt werden, gegen  Anwesen-
de Gewalt ausgeübt und Mobiliar
zertrümmert wird. Mitbürger wer-
den durch Poster auf die „Ge-
fährlichkeit“ solcher Messias-
gläubigen aufmerksam gemacht.
Dabei gehören die Chabad-Ju-
den, die an den fürwahr falschen
Messias, dem „Lubawitscher
Rebben“, glauben, zu jenen Ju-
den, die die gleichen Kriterien
aufweisen wie die messiani-
schen Juden, die an Jeschua
glauben. Aber interessanterwei-
se werden diese nicht verfolgt,
sondern erfreuen sich bei den
anderen orthodoxen Fraktionen
bester Anerkenntnis.

Was hält Gott von unserer
Gläubigkeit?

„Ein Ochse kennt seinen
Herrn und ein Esel die Krippe
seines Herrn; aber Israel kennt
es nicht, und mein Volk ver-
nimmt es nicht!“ (Jesaja 1,3)

„Was soll die Menge eurer
Opfer? spricht der HERR. Ich
bin satt der Brandopfer von
Widdern und des Fetten von
den Gemästeten und habe kei-
ne Lust zum Blut der Farren,
der Lämmer und Böcke. Wenn
ihr hereinkommt, zu erschei-
nen vor mir, wer fordert sol-
ches von euren Händen, daß
ihr auf meinen Vorhof tretet?
Bringt nicht mehr Speisopfer
so vergeblich! Das Räuchwerk
ist mir ein Greuel! Neumonde
und Schabbatot, da ihr zusam-
menkommt, Frevel und Fest-
feier mag ich nicht! Meine See-
le ist feind euren Neumonden
und Jahrfesten; ich bin ihrer
überdrüssig, ich bin es müde
zu leiden. Und wenn ihr schon
eure Hände ausbreitet, verber-
ge ich doch meine Augen vor
euch; und ob ihr schon viel be-
tet, höre ich euch doch nicht;
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denn eure Hände sind voll
Blut. Waschet, reiniget euch,
tut euer böses Wesen von mei-
nen Augen, laßt ab vom Bö-
sen; lernet Gutes tun, trachtet
nach Recht, helfet dem Unter-
drückten, schaffet dem Waisen
Recht, führet der Witwe Sa-
che!“ (Jesaja 1,11-17)

„Zion muß durch Recht er-
löst werden und seine Zurück-
kehrenden durch Gerechtig-
keit“ (Jesaja 1,27)

Wenn man bedenkt, wie viele
Jahrtausende lang dieses Volk
Israel in der Schule Gottes ist,
muß man den Eindruck haben,
daß es von Gottes Wesen und
seiner Erwartungshaltung noch
immer nichts verstanden hat.
Denn „Glaube“ (emunah) läßt
sich nicht tradieren. Die Anhäu-
fung neuer Verbote und Gesetze
durch den Talmud als das
„mündliche Gesetz“ hat dieses
Volk seinem Gott nicht näher ge-
bracht, sondern weiter entfernt.
Denn Gott schaut auf das Herz
des Menschen und nicht auf sei-
ne veräußerlichten Kulthandlun-
gen. Damit Israel dies versteht,
nahm er uns unseren Tempel
hinweg.

In unserem Eingangswort von
Jesaja Kapitel 1 beschreibt der
Prophet die Gefahr der Beimi-
schungen aus dem menschli-
chen Herzen. Doch diese
Wunschvorstellungen unserer
Rabbis, mit ihren 613 Geboten
und Verboten einen gnädigen
Gott finden zu können, bewei-
sen, daß sie das Wesen dieses
gewaltigen Gottes gar nicht ken-
nen, denn Gott läßt sich nicht
durch unsere Gebete und Opfer-
kulte beeindrucken, wenn nicht
ein bußfertiges Herz dahinter
steht. 

Jesaja spricht Jehuda und Je-
rusalem in seinem Gerichtswort
an. Damals ging es um die Zer-
störung des Nordreiches Israel
(722 v.Chr.). Die Anrainerstaaten
dienten Gott als Zuchtrute, bzw.

als Exekutoren der göttlichen
Gerichte an Israel. Ähnlich berei-
tet dieser gleiche Gott erneut po-
litische Mächte zu, die das heim-
gekehrte Volk Israel bedrohen.
Denn es geschieht nichts unter
den Himmeln, ohne daß dies
eine Bedeutung hätte, weil es in
der Zulassung Gottes steht.
Auch das schreckliche Gesche-
hen des Holocaust hatte dieser
Gott als Schöpfer aller Dinge
nicht verhindert. Da muß man
sich doch endlich in unserem
Volk die Frage stellen, was wir
gegenüber dieser Gottheit falsch
gemacht haben. Aber nichts der-
gleichen geschieht. Man wurstelt
so weiter wie von alters her und
hofft auf diese Weise, einen gnä-
digen Gott zu finden.

Jesaja ruft in seiner Anklage-
rede zunächst die Himmel und
Erde zur Zeugenschaft auf und
beklagt „im Namen Gottes“ in
Mosches Redeform (5.Mos.
4,26), daß die Kinder Israel von
ihrem Gott abgefallen seien.
Schließlich hatte Gott nach der
ägyptischen Drangsal einen
Bund mit Israel geschlossen,
aber muß schmerzhaft erkennen,
daß sich dieses sein Volk nicht
der göttlichen Erbarmung würdig
erweist. Denn als Söhne hätten
die „Kinder Israel“ mit den Heils-
absichten ihres Gottes vertraut
sein müssen, da ohne die
Führung Gottes das Volk niemals
die verheißene Heimat erreicht
hätte. 

Jesaja wählte in seiner Ankla-
ge die Worte „päscha“ (Sünde)
und „avon“, d.h. verdrehten Gei-
stes, wie dies auch Petrus in
Apg. 2,40 seinem Volk zuruft:
Lasset euch erretten aus die-
sem verkehrten (verdrehten)
Geschlecht!“ Bislang sind je-
denfalls sämtliche Bußrufe an Is-
rael bis in unsere Tage hinein un-
gehört verhallt – und dies ist die
eigentliche Katastrophe, die uns
gegenüber der wachsenden Viel-
zahl unserer Feinde verletzbar
macht. Auch diese Rede an mei-
ne Freunde aus Rußland wird

ungehört verhallen, denn der
geistliche Hochmut unserer ver-
meintlich „Frommen“ hat sie taub
werden lassen. Sie meinen von
sich, „zaddikim“ (Gerechte) zu
sein und sind doch nichts ande-
res als „Selbstgerechte“ – ein
Phänomen, das ich auch unter
evangelikalen Christen sogar in
Deutschland feststellen mußte,
die keine Demut zeigen gegen-
über Glaubensgeschwistern aus
dem Volke Israel. Sie haben die
Lektion der selbstgerechten Pha-
risäer zur Zeit Jeschuas nicht ge-
lernt, denn niemand ist aus sich
selbst heraus gerecht. Sie alle
kennen nicht die Herrlichkeit
Gottes und sind ihr auch niemals
begegnet, sonst wären sie nicht
hochmütig und wollten nicht über
andere Menschen herrschen.
Aber das Gericht Gottes über
eine untreue christliche Kirche
wird weit größer sein als dasjeni-
ge über ein abtrünniges Israel,
dessen bin ich mir absolut sicher!
Denn indem man einerseits die
Juden im Exil blutig verfolgte und
ihnen nunmehr ihren eigenen
Messias (Jeschua) schamhaft
verheimlicht, kommt diese neu-
erliche Versündigung noch hin-
zu! Für diese Botschaft bin ich
bereit, mein Leben zu lassen!
Aber es gibt Menschen unseres
Volkes, denen es schon zuviel
ist, diese Zeilen zu lesen; ein
Phänomen, das ich vermehrt
auch bei Christen feststellen
muß. Aber alle diese Menschen
wollen allesamt das ewige Leben
bei Gott erhalten – und werden
es dennoch nicht erhalten. Noch
ist Zeit dazu, aber nur wer von
ganzem Herzen Buße tut und
von falschem Wege umkehrt,
dem wird dieses Privileg zuteil
werden.

Jesaja war ein Gerichtsankün-
diger. Aber sowohl auf ihn als
auch auf jene unserer Tage wird
nicht gehört. Der Mensch hat
sich nicht geändert. Was hat sich
Gott um Israel bemüht in dessen
Kindheitstagen einst in Ägypten,
dann in seiner Jugendzeit
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während der 40-jährigen Wan-
derschaft in der Wüste und
schließlich während der Mann-
barkeit von Josua bis Samuel.
Nein, Israel kam nur durch Gottes
Erbarmen in eine Sohnschafts-
beziehung und nicht „von Natur
aus“. Dieses Privileg ist allein
dem Messias Jeschua vorbehal-
ten gewesen, der mit seinem frei-
willigen Opfertod den Jom Kippur
überflüssig machte, da er selbst
zum Opferlamm wurde, das ein
für allemal die Sünden Israels
hinwegnahm (Jes. 53,8-10). Isra-
el wird keinen Frieden mit Gott
und mit der Völkerfamilie finden,
wenn es nicht endlich zu seinem
Heiland Jeschua umkehrt. Und
indem dies nun von uns seit
1981 in aller Öffentlichkeit in Is-
rael verkündet wird, hat auch Is-
rael keine Entschuldigung mehr,
von all diesen Zusammenhängen
nichts gewußt zu haben.

Die institutionelle Kirche denkt
dabei nur an das Ihre und ihre ei-
genen Interessen; eine Aner-
kenntnis Israels als erwähltes
Volk Gottes durch die diversen
Kirchen wird es weiterhin nicht
geben, weil Israel aufgrund sei-
ner ablehnenden Haltung ge-
genüber seinem Messias sich
selbst ins Heilsabseits gestellt
hat. Die bockige Haltung der jü-
dischen Orthodoxie wird auch an
der Einstellung Gottes gegenüber
seinem Volk Israel nichts ändern. 

Denken wir nochmals an un-
seren Freund und Bruder Jesaja.
Der Vergleich von „Rind“ und
„Esel“, die instinktiv zu ihren Fut-
terplätzen zurückkehren, ist kein
Kompliment für unser Volk, das
noch heute auf der gleichen Er-
kenntnisstufe steht wie einst zur
Zeit des Propheten Jesaja. Ich
versuchte ja eingangs einige der
heutigen Mißstände in unserem
Volke anzuführen, aber wer hört
schon auf meine Predigt, denn
sie sind alle abgewichen von
rechtem Wege (vergleiche Je-
saja 53,1). Daher auch heute
„hoi“

(Wehe) all jenen, die es bes-

ser wissen wollen. Schon jetzt
sind Raketen auf Israels Zentrum
in Tel Aviv gerichtet. Wer also
vermag das kommende Unheil
von unserem Volke abzuwenden
als allein der Ewige, gelobt sei
sein Name? 

Noch heute ist das Volk mit
Schuld beladen (am kawed
awon), denn jede Abkehr von un-
serem Schöpfer ist Fehlentwick-
lung in die falsche Richtung.
Denn wer mit Schuld beladen ist,
zeitigt entsprechende Früchte,
was schließlich zum geistlichen
Siechtum führt. Diese Entwick-
lung sehen wir auch an der öku-
menischen Entwicklung der Kir-
chen, die ihre Christozentrik zum
Preis einer Annäherung an ande-
re Glaubensauffassungen aufge-
geben haben. Und dieses geistli-
che Siechtum vergleicht Jesaja
mit einem körperlichen Siech-
tum, wo keine unversehrte Stelle
mehr vorhanden ist, die nicht
auch krank ist. Denn unerkannte
und unbekannte Schuld vor Gott
ist ein permanenter Sünden-
stand, der nicht nur die Seele
des einzelnen ruiniert, sondern
auch diejenige eines ganzen
Volkskörpers und zersetzt schließ-
lich auch das Gemeinwesen (Jes.
1,5). 

Mein Hauskreis in Deutsch-
land, mit dem ich 30 Jahre lang
verbunden war, hatte mir unter-
sagt, mich mit dem Alten Testa-
ment und vor allem mit dem Pro-
pheten Jesaja zu beschäftigen,
was ja auch ein Spiegelbild für
eine triumphalistische Kirche ist.
Aus dieser Weigerung heraus
verzichtete ich auf eine weitere
Teilnahme an diesem christli-
chen Kreis. Denn das Defizit in
den christlichen Kirchen und Ge-
meinden besteht darin, daß man
sich ausschließlich mit dem Neu-
en Testament beschäftigt, aber
nicht mit dem TENACH, der für
sie keine Gültigkeit mehr besitzt,
weil es nur das Volk Israel be-
trifft. Dabei könnten die Kirchen-
führer sehr wohl aus dem „Alten“
Testament lernen, wie man sich

nämlich von dem heiligen Gott
entfernen und schließlich in den
Glaubensabfall kommen kann,
wo es dann kein Zurück mehr
gibt, wenn nicht aufrichtig Buße
getan wird. Denn Gott schaut auf
das Herz des Menschen als Zen-
trum seines wahren Seins und
seiner wahren Gedanken und
Absichten. 

„So wasche nun, Jerusa-
lem, dein Herz von der Bos-
heit“, heißt es in Jeremia 4,14.
Jesaja verkündet, daß das Herz
des Volkes fern von dem HERRN
ist (Jes. 29,13). Da helfen alle
Gottesdienste und Schabbatot
nicht darüber hinweg. Und wenn
der HERR Israel Hirten schickt,
dann werden sie blutig verfolgt,
denn man möchte nicht umkeh-
ren zu den hehren Lehren des
Ewigen und seines Sohnes Je-
schua, wie dies aus Psalm 2 ent-
nommen werden kann. Denn
dieses Volk hat ein abtrünniges
und unbeschnittenes Herz (Jere-
mia 5,23; 7,24; 9,25; 16,12),
denn Israels Trotz und seines
Herzens Hochmut hat dieses
Volk betrogen (Jer. 49,16; Owa-
dia 3). 

Geschlagen wurde einst Je-
huda durch den assyrischen
Feind, der Jahrzehnte lang das
Land bedrohte. Heute geht es
um den Iran, dem einstigen Per-
sien, das das Land mit Massen-
vernichtungswaffen bedrohen.
Al-Kaida und die Partei Allahs im
Südlibanon führen mit Duldung
der UN-Staatengemeinschaft
Stellvertreterkriege mit Israel.
Rußland, China und Nordkorea
stehen auf der Seite der Feinde
Israels. Die Cargoladung eines
Schiffes einer deutschen Ree-
derei namens „Francop“ trans-
portierte tonnenweise Waffen,
die gegen Israel gerichtet wer-
den sollten. Deren Provenienz
beweist untrüglich, wie viele Na-
tionen sich an der tödlichen La-
dung beteiligten. Wir können hier
nicht alle Zeitungsberichte an-
führen, da auch dieser Beitrag
nur als eine bezahlte Anzeige er-
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scheinen kann, weil keine Zei-
tung kostenlos einen solchen Ar-
tikel veröffentlichen würde. Auch
dies zeigt, wohin unser Volk ge-
kommen ist, daß man nur auf An-
zeigenbasis diesen Ruf zur Um-
kehr veröffentlichen kann. 

Jesaja vergleicht in Kap. 1,6
den Körper unseres Volkes mit
einem Krebsgeschwür, das alle
Organe zerfrißt, so daß von der
Fußsohle bis zum Kopf an ihm
nichts Unbeschädigtes mehr zu
finden ist. Gott selbst steht ratlos
vor der Ergebnislosigkeit seines
bisherigen Strafgerichts („worauf
sollte ich noch schlagen“). Denn
es gibt keine Bußpredigt. Den or-
thodoxen Juden und ihren Par-
teien geht es nur um ihre eige-
nen Interessen und Pfründe. Sie
haben das Volk, an dessen Bu-
sen sie sich nähren, schon längst
abgeurteilt. Es gibt somit keine
geistliche Erneuerung. Die Ge-
richtsschläge der Vergangenheit
finden keine Deutung. Darum
bleiben die Wunden wie frische
und unbehandelte Striemen.
Auch damals wurde das Land
von den Assyrern verwüstet.
Fremde zehrten es aus, wie die
Araber im Verlauf von 2000 Jah-
ren. Und im Jahre 70 n.Chr. wur-
de selbst Jerusalem nicht mehr
von den römischen Horden ver-
schont, was Jeschua in Matthäus
23,37-39 vorhersagte. Aber auch
hiernach gab es keine Buße, und
die Kirchen trieben ihren Mutwil-
len mit dem Volk Israel in der
Fremde. Kann ein Gericht noch
verheerender sein? 

Nur ein heiliger Überrest aus
Israel wird Gnade vor Gott und
seinem Gesalbten finden (Jes.
6,13; Amos 3,5). Israel wird nach
Sach. 13,7-9 ein letztes Mal aus-
geläutert werden, so daß nur
noch der zehnte Teil übrig blei-
ben wird. Dieser „Rest“ ist kein
Zufallsprodukt, denn es liegt an
einem jeden einzelnen aus dem
Volke Israel umzukehren zu sei-
nem Messias-Erlöser. Die Ab-
seitsstellung Israels zur „Zeit der
Nationen“ war Gericht Gottes an

Israel und zugleich Prüfung für
die Christenheit, die diese Prü-
fung nicht bestand, außer nur
weniger Christen, die selbst von
der Kirche verfolgt wurden. Die-
ser Restgedanke kommt allein
bei Jesaja 27 Mal vor. 

Hesekiel weist in 11,19 und
18,31 darauf hin, daß es Sinnen
und Trachten Gottes ist, unse-
rem Volke ein einträchtiges Herz
zu geben und das steinerne hin-
wegnehmen zu wollen, um ihm
ein fleischernes zu schenken,
das Mitgefühl zeigt und mit der
Arroganz und der Überheblich-
keit des ultra-orthodoxen Juden-
tums nichts mehr gemein hat. Is-
rael bedarf einer seelsorgerli-
chen Führung, wie dies einst der
Messias Jeschua zu praktizieren
versuchte. Daher war und ist er
auch heute noch in unseren Rei-
hen so angefeindet. Gottlob hat
sich der Ewige vorgenommen,
uns ein neues Herz zu schenken.
(Hes. 36,26; vgl. Joel 2,12-13). 

Gottes Heilsangebot gilt allen
Menschen, den Sündern und
auch dem vermeintlich frommen
Rest. Aber die Endzeit führt zur
Scheidung. Eine abgefallene
Christenheit kürt sich seinen ei-
genen „antichristlichen“ Herr-
scher und Führer. Israel hat sich
mit US-Präsident Barack Hus-
sein Obama einen halben Mus-
lim als Schutzschild gewählt, der
sich zwar im Wahlkampf viel vor-
genommen hatte, aber durch sei-
ne Schuldenmache die Welt in
eine noch größere Wirtschaftskri-
se stürzen wird, die die Notwen-
digkeit eines weiteren völkischen
Zusammenschlusses notwendig
machen wird – bis hin zu einer
globalen Weltherrschaft eines
einzelnen Verheißungsträgers
anderen Kalibers als Obama. Is-
raels Unglaube in seinen Mes-
sias bewahrt nicht die institutio-
nelle Kirche vor einem weiteren
Glaubensabfall. Doch das „Wort
Gottes“ verheißt auch eine kleine
Herde der Glaubensgetreuen
aus Heiden und aus dem Volke
Israel.

Die Lehre aus der Jesaja-
Passage sagt uns, daß fehlen-
des Rechtsverhalten, wo es um
die Sache Gottes (dawar elohim)
geht, sich nicht durch eine Inten-
sivierung kultischer Praktiken er-
setzen läßt. Daher gilt es stets,
den eigentlichen Willen Gottes
zu erforschen (Matthäus 7,21).
„Gutes tun“ ist wichtiger als from-
me Kulthandlungen. Heuchelei,
wie ich dies sogar bei langjähri-
gen christlichen Glaubensbrü-
dern festgestellt habe, ist dem
HERRN ein Greuel (s. 2.Tim 3,1-
9 für die Endzeit). Vergessen sei
nicht der wichtige Satz in Jes.
1,16-17, wo es nicht heißt: Gott
reinigt euch, sondern reiniget
euch selbst, indem ihr um-
kehrt und vom Bösen ablaßt!“

Dabei hatte der zum Sünder
abgestempelte Zöllner im Gleich-
nis von Lukas 18,10f. gegenüber
dem hochmütigen Pharisäer bei
Gott Gehör gefunden und nicht
der orthodoxe Jude, weil er ein
demütiges Herz besaß, wobei
der „Fromme“ vor Gott seine ver-
meintlich guten Taten aufführte,
zu denen allerdings auch die
Gabe des Zehnten gehörte, was
man bei beflissenen Christen
vergeblich sucht. Somit gilt es zu
lernen, Gutes zu tun. Dabei geht
es um ein Umdenken zugunsten
der sozial Benachteiligten, wo
die Reichen und Prominenten
damals schon bevorzugt wurden
(s. Hes. 34,1-10). Daher kam der
Heiland, um sich der Geringen
und Unterdrückten anzunehmen
und ihnen zu ihrem Recht zu ver-
helfen. 

Dennoch kann Gott nach Jes.
1,18-20 sehr wohl schwerste
Sünden vergeben, wenn wir im
Zuge aufrichtiger Buße darum
bitten. Mit Jes. 53 ist uns mit dem
leidenden Gottesknecht (ewed
ha-Schem) eine solche Verge-
bungsmöglichkeit geschenkt
worden, von der wir um unseres
Seelenheils willen Gebrauch ma-
chen dürfen. Doch die Wider-
spenstigen werden durch das
Schwert umkommen, da der
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Mund Gottes dies geredet hat!
„Bessere dich, Jerusalem,

ehe sich mein Herz von dir (er-
neut) abwendet und ich dich
zum wüsten Lande mache,
darin niemand wohne! So
spricht der HERR zwaoth: Was
übriggeblieben ist von Israel,
das muß nachgelesen werden
wie am Weinstock. Der Weinle-
ser wird eins nach dem ande-
ren in die Butten werfen. 

Ach, mit wem soll ich doch
reden und zeugen? Daß doch
niemand hören wollte! Aber
ihre Ohren sind unbeschnit-
ten, sie können es nicht hören;
siehe, sie halten des HERRN
Wort für einen Spott und wol-
len es nicht (ertragen).“ (Jer.
6,10)

Und an die Adresse der ultra-
orthoxen Juden gerichtet, heißt
es in Jesaja 29,13:

„Und der HERR spricht: Dar-
um daß dies Volk zu mir naht
mit seinem Mund und mit sei-
nen Lippen mich ehrt, aber ihr
Herz fern von mir ist und sie
mich fürchten nach Menschen-
geboten, die sie lehren: so will
ich auch mit diesem Volk wun-
derlich umgehen, aufs wunder-
lichste und seltsamste, daß die
Weisheit  seiner Weisen unter-
gehe und der Verstand seiner
Klugen verblendet werde!“ 

Unser kostenloses Angebot

Allzu viele unserer Bürger
denken, alles wird gut sein und
trösten sich mit dieser Selbsttäu-
schung, daß es wohl nicht so
schlimm kommen wird. Schließ-
lich haben wir ja eine starke Ar-
mee, die uns vor unseren Fein-
den bewahren wird. Aber wir dür-
fen nicht vergessen, daß erneut
eine Zeit kommen wird, wo wir

auf die Gnade und Barmherzig-
keit unseres Gottes angewiesen
sein werden – und niemand un-
ter den Völkern wird uns dabei
beistehen. Letztendlich ist jeder-
mann auf die Gnade Gottes an-
gewiesen, denn was wissen wir
schon, welches Schicksal uns in
der nächsten Stunde ereilen
kann. Heute genügt ein Knopf-
druck, um einen atomaren Welt-
krieg zu entfachen. Die heutigen
Dimensionen sind mit den zwei
vergangenen Weltkriegen nicht
mehr vergleichbar. Der Nahe und
Mittlere Osten ist zu einem Waf-
fenarsenal schrecklichen Aus-
maßes geworden. 

Dieser Beitrag zeigt auf, war-
um wir bislang keinen gnädigen
Gott gefunden haben, und wir
vergeblich einem dauerhaften
Frieden nachjagen. Denn wer
auf Politiker in Ost und West
setzt, ist verlassen. Das Ausland
schaut lediglich auf wirtschaftli-
che Vorteile, wie auch die einzel-
nen Menschen in unserem
Volke. Vor allem den russischen
Einwanderern möchte ich zuru-
fen: Verzagen Sie nicht ange-
sichts der Hetze, die Ihnen ge-
genüber inmitten unseres Volkes
seitens vermeintlich frommer Ju-
den ausgeübt wird! So lästern sie
noch immer im Talmud gegen
ihren eigenen Messias und mei-
nen dabei noch, Gnade bei Gott
zu finden. Sie haben in uns
Gleichgesinnte gefunden, die
das Recht der Unterprivilegierten
vor Gott selbst vertreten. Doch
verleugnen Sie sich nicht selbst,
indem Sie zu einem Opportuni-
sten werden, der seinen Glauben
verrät, um die Gunst jener Kreise
zu erlangen. Bei uns können Sie
den weiteren Fahrplan Gottes er-
fahren, der uns in der Bibel hin-
terlassen wurde. 

So bieten wir allen Interessen-
ten KOSTENLOS unsere Doku-
mentation „Berufung und Zukunft
des Volkes Israel“ an. Fordern
Sie ferner von uns ebenfalls ko-
stenlos und ohne weitere Ver-
pflichtungen folgende Literatur in
hebräischer und russischer Spra-
che an (bitte ankreuzen):

O die ganze Bibel mit dem
Neuen Testament, das von Ju-
den für Juden geschrieben wur-
de

O „Berufung und Zukunft des
Volkes Israel“

Füllen Sie bitte zum Erhalt
dieser Sendung den unten ste-
henden Coupon mit deutlicher
Handschrift aus. Falls Sie von
uns keine Reaktion erhalten,
dann versuchen Sie es einfach
noch einmal, uns anzuschreiben.

INSTITUT FÜR ISRAELS 
UNIVERSALE BERUFUNG
Klaus Mosche Pülz
(Vorsitzender und Autor)
P.O.Box 30503
61304 Tel Aviv

COUPON
(Bitte deutlich schreiben)

Name:…………………………..

Straße:………………………….

Stadt/PLZ:………………………

Telefon:…………………………

Datum/Unterschrift

COUPON



34



35



36



37




